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1. ENTWICKLUNG VON ELTERNTALK

Auch 2016 wurde ELTERNTALK durch das Institut für Projektforschung und Projektberatung (IPP) auf 
verschiedenen Ebenen evaluiert.

Gästebefragung: Die Befragung richtete sich an alle Gäste der Standorte in der Implementierungspha-
se, also innerhalb der ersten drei Projektjahre. Alle teilnehmenden Eltern aus 12 Standorten bekamen 
die Möglichkeit, im Anschluss des ELTERNTALKs schriftlich ihre Meinung zu äußern.

Moderatorinnenbefragung1: Die Moderatorinnen aller Standorte hatten zu jeder ELTERNTALK-Veran-
staltung einen vierseitigen Bogen auszufüllen.

Onlinebefragung der Regionalbeauftragten: Alle Regionalbeauftragten des ELTERNTALK-Netzwerkes 
konnten online ihre Einschätzung zum ELTERNTALK abgeben.

1.1 Ausbau und Weiterentwicklung

Auch 2016 wurde ELTERNTALK auf Landesebene weiter ausgebaut und startete neu in folgenden fünf 
Landkreisen: Aichach-Friedberg, Altötting, Amberg-Sulzbach, Ebersberg und München. 39 Landkreise 
und kreisfreie Städte an 35 Standorten mit 46 Regionen beteiligten sich insgesamt an ELTERNTALK. 
Davon befanden sich 12 Standorte in der Phase I, der dreijährigen Implementierungsphase. Bayern-
weit waren 45 Regionalfachkräfte und circa 230 ehrenamtliche Moderatorinnen für ELTERNTALK tätig.2

Das erfolgreiche Modellprojekt „Süd-West“ zur regionalen Vernetzung der Regionalbeauftragten wur-
de zu einem abrufbaren Angebot für alle Standorte entwickelt, das der Förderung der Netzwerke in 
weiteren Regionen in Bayern dient. 

Ein neues Modellprojekt „ELTERNTALK mit Flüchtlingsfamilien“ wurde in Coburg gefördert. Dabei 
handelte es sich um ein Angebot von ELTERNTALK-Gesprächsrunden in dezentralen Unterkünften und 
Gemeinschaftsunterkünften.3 

In Zusammenarbeit mit den Regionalbeauftragten wurde ein Informationspapier „Leitfaden ELTERN-
TALK für Eltern mit Fluchtgeschichte“ erstellt für Standortpartner und Regionalbeauftragte, die mit 
dieser Zielgruppe arbeiten. Es beinhaltet Empfehlungen und Hinweise zur Vorbereitung und Durchfüh-
rung von ELTERNTALKs für diese spezielle Zielgruppe, damit auch Eltern mit Fluchterfahrung die Mög-
lichkeit haben, sich mit anderen Eltern über Erziehungsfragen rund um Themen des erzieherischen 
Jugendschutzes auszutauschen.

1  Die feminine Schreibweise beinhaltet im nachfolgenden Text explizit auch die männliche Form. Da es sich bei den Moderatorinnen/

 Moderatoren fast ausschließlich um Frauen handelt, wird aus Gründen der Lesbarkeit überwiegend die feminine Ausdrucksform verwendet.
2  Siehe Jahresbericht Aktion Jugendschutz Bayern 2016
3  Vgl. Interview S. 5 ff.
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Im Herbst startete eine bayernweite Luftballon-Aktion zur Öffentlichkeitsarbeit, an der alle Standorte 
teilnehmen konnten. Auf weit über 100 Spielplätzen weckten knallbunte Luftballons die Aufmerksam-
keit und brachten Mütter und Väter dazu, sich gegenseitig in Erziehungsfragen zu stärken. 
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1.2 ELTERNTALK als Angebot für geflüchtete Eltern  
Interview mit der Standortpartnerin  
Nathalie Dikomey aus Coburg

Mit der großen Flüchtlingswelle im Jahr 2015 ist auf die Bun-
desrepublik eine gewaltige Integrationsaufgabe zugekommen. 
Händeringend werden Konzepte und Methoden gesucht, die 
diesem Personenkreis beim Verstehen und Erlernen unserer 
Kultur helfen. Da lag es nahe, die im Migrationsbereich lang-
jährig bewährte Methode des ELTERNTALKS auch für geflüch-
tete Familien zu nutzen. Der Landkreis Coburg hat daraus 
ein eigenes Projekt gemacht und die Erfahrungen inzwischen 
ausgewertet.4 Zugrunde liegen die Erfahrungen von 17 EL-
TERNTALKs mit geflüchteten Familien aus Äthiopien, Syrien, Afghanistan, Iran, Aserbaidschan, Ukraine 
und Tschetschenien. Mit der Standortpartnerin Frau Nathalie Dikomey sprach Dr. Florian Straus (IPP). 

I: Welche Motivation hat ein Standort, ELTERNTALKs mit Flüchtlingsfamilien besonders zu fördern?
A: Als Standortpartnerin ist es mir gelungen, meine Regionalbeauftragte und die Moderatorinnen 
dafür zu gewinnen, das Projekt ELTERNTALK mit geflüchteten Eltern in der ganzen Region auszubau-
en. Sie haben mir vermittelt, dass das nicht einfach wird, aber waren trotzdem sofort „Feuer und 
Flamme“ es anzugehen. Der Landkreis Coburg hat sich dann entschlossen, im Rahmen des Projektes 
ELTERNTALK zu eruieren, wie sich das Modell „Wie kommen meine Kinder in der neuen Medien- und 
Konsumwelt zurecht? - ELTERNTALK hilft Übergänge zu begleiten“ einführen und etablieren lässt. 
ELTERNTALK in den Flüchtlingsfamilien soll Eltern stärken, Austausch ermöglichen, nachhaltige 
Vernetzungen schaffen, zu einer gelingenden Integration der Familien beitragen und ein Zeichen der 
Willkommenskultur für die Menschen in Stadt und Landkreis Coburg sein.

I: Was waren denn die Gründe/Motive für die geflüchteten Eltern mitzumachen?
Die Frage, ob die Familien „überhaupt ihren Kopf dafür frei haben“ war auch eine unserer Eingangs-
fragen. Eine Mutter aus Tschetschenien sagte: Wissen Sie, wir müssen unsere Kinder immer erziehen, 
ob wir in unserem Heimatland, auf der Flucht oder ob wir hier sind. Und viele Flüchtlingsfamilien 
sind interessiert, sich über das kulturelle, soziale und rechtsstaatliche System in der Bundesrepublik 
Deutschland auszutauschen und diesbezüglich wichtige Informationen zu erhalten. Beides stärkt die 
persönliche Erziehungskompetenz und fördert eine gelingende Integration der Familien und ihrer 
Kinder. 

I: Wie haben Sie die einzelnen Teilnehmer/innen für die ELTERNTALKs gewonnen? 
Die Eltern wurden über mehrsprachige Plakate und auch direkt angesprochen, zum Beispiel im 
Sprachkurs, übers Mehrgenerationenhaus oder in den Unterkünften. Wichtig war die persönliche An-
sprache durch uns und die Kooperationspartner. Stärker als bei den anderen ELTERNTALKs bedarf es 
einer besonderen Ansprache und individueller Zugänge, weil vor allem die Menschen aus den Kriegs-
regionen sehr eingeschüchtert und misstrauisch sind. Zum Teil kennen die Eltern solche Angebote 
überhaupt nicht und sind zunächst verunsichert. 

I: Was war notwendig und hilfreich bei der Vorbereitung der ELTERNTALKs?                                                                         
Wir hatten eine Moderatorin, die auch ein afghanisches Pflegekind bei sich aufgenommen hat. Sie er-
möglichte uns gelebte Alltagssituationen und erfahrene Probleme realitätsnah zu schildern und dabei 
den anderen Moderatorinnen konkrete und anschauliche Lösungen aufzuzeigen. Vom Standortpartner 
aus wurde eine Schulung zur Arbeit mit Familien mit Flüchtlingshintergrund durchgeführt. Die Schu-

Nathalie Dikomey, ELTERNTALK Standort-
partnerin, Standort Coburg

4  Dikomey, Nathalie: Modellprojekt ELTERNTALK zur Arbeit mit Flüchtlingsfamilien in der Region Coburg, 2017.
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lung war für die Moderatorinnen thematisch abgestimmt auf „Besonderheiten und Umstellungen für 
die Familien nach der Flucht“. Diese wurde ergänzt durch weitere Veranstaltungen.5

I: Wie sind Sie mit dem Sprachproblem umgegangen?
Wir hatten auch ELTERNTALKs in rein arabischer Sprache oder Farsi. Wir haben mit Dolmetschern 
gearbeitet, die wurden auf die ELTERNTALKs auch vorbereitet. Weil, es gibt nicht nur die Sprachbar-
riere, sondern auch diese Art der Prävention ist zum Teil fremd. Und dann hat auch der „Schneeball“ 
gegriffen: Wir haben bei einem der Talks eine Syrerin gewonnen, die jetzt gerade zur Moderatorin 
ausgebildet wird und demnächst auf Arabisch weitere Talks für uns durchführen kann.

I: Was war aus Ihrer Sicht besonders eindrucksvoll? Was haben die Moderator/innen in ihren Berich-
ten besonders hervorgehoben?
Die Umsetzung der ELTERNTALKs mit den Kartensets kam bei den Familien sehr gut an, da die Inhal-
te bildlich gut dargestellt und somit selbsterklärend waren. Und schon zum Einstieg hat man auch 
viel gelacht. Bemerkenswert war, wie gut bestimmte Themen auch für die Flüchtlingseltern passen. 
Beispielsweise: Wie mache ich es mit dem Handy, da es doch ein notwendiges Muss für die Flucht war 
und sich jetzt zu einem Problem für mein Kind entwickelt? Und da entstehen die klassischen Proble-
matiken, dass die Kinder dann irgendwelche Sachen spielen oder irgendwelche Sachen runterladen 
oder sehr viel Zeit mit dem Handy verbringen. Wir mussten immer wieder mal schmunzeln, weil die 
Eltern, die jetzt nach Deutschland zugewandert sind, relativ schnell vor ähnlichen Problemen stehen 
wie die Eltern hier mit ihren heranwachsenden Kindern.
Andere Fragen und Themen waren: Wie kommen die Kinder mit dem Konsum und den Einflüssen der 
Werbung zurecht? Wie kann sich ein Kind ohne Statussymbole in die Klassengemeinschaft integrie-
ren? Wie schaffe ich es, mein Kind vor den Suchtgefährdungen in Deutschland zu schützen?

I: Gab es noch weitere wichtige Hilfsmittel im Talk?
Um die seelischen Bedürfnisse der Kinder in ihrer neuen Umgebung und die notwendigen Maßnah-
men für eine gelingende Integration anschaulich darzustellen, nutzten die Moderatorinnen das „Tank-
stellenmodell nach Christoph Lagemann“, während in Bezug auf die Bedürfnissicherung der Eltern 
das „Klaviaturmodell nach Gerald Koller“ 6, jeweils im angepassten Format, angewandt wurde. Somit 
erhielten Eltern Antworten auf folgende Fragen: Welche Bedürfnisse haben wir als Eltern? Wie sorge 
ich gut für mich? Wie kann ich meine Kinder in der neuen Gesellschaft unterstützen? Was brauchen 
unsere Kinder, um in Deutschland gut anzukommen? Welche Bedürfnisse haben die Kinder und wel-
che Angebote in meiner Wohngemeinde kann ich nutzen? 

I: Wenn man jetzt schon ein Fazit versucht: Welche Chancen, welche Grenzen sehen Sie für Eltern mit 
Fluchterfahrung, wenn sie am ELTERNTALK teilnehmen?
Die Nutzung des Grundkonzeptes ELTERNTALK eignet sich vorbildlich für die Arbeit mit Flüchtlingsfa-
milien. Die Gesprächsrunden bringen Familien mit unterschiedlicher Herkunft zusammen. Dabei wer-
den Flüchtlingsfamilien nicht nur in Erziehungsfragen unterstützt, sondern es entstehen ganz neue 
Perspektiven und Ansätze. 

Die ELTERNTALKs finden in einem geschützten Rahmen statt und lassen Vertrauen und Offenheit 
entstehen. Dies schafft die Basis, um sich auch über traumatische Erlebnisse und Belastungssituatio-
nen auszutauschen und sich gegenseitig aufzufangen. Die Teilnehmer/innen werden gleichzeitig im 
Umgang mit anderen Kulturen sowie den Lebensbedingungen und Anforderungen in Deutschland 
vertrauter und sicherer.

5  Das Koordinierungszentrum Bürgerliches Engagement des Landratsamtes Coburg hat mit der LAGFA eine Fachtagung durchgeführt.  
 Thematisch wurden dabei zum einen die Gebräuche im arabischen Raum behandelt. Im Weiteren ist die Referentin auf den Bereich der 
 ehrenamtlichen Arbeit mit Flüchtlingen eingegangen. Die Teilnahme an dieser Schulung wurde den Moderatorinnen ermöglicht. Die Regio-
 nalbeauftragte nahm am Fortbildungsseminar der Hans-Seidel Stiftung zur Arbeit mit Ehrenamtlichen im Bereich Flucht und Asyl teil. 
6  Erläuterung der Präventionsmodelle in: „Es muss nicht immer Wodka sein …., Ideenbuch zur Suchtprävention mit jugendlichen Spät-
 aussiedlern, S. 61 ff, Aktion Jugendschutz, Landesarbeitsstelle Bayern e.V., 2004.
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Grenzen ergaben sich dort, wo zusätzliche Anliegen formuliert wurden. ELTERNTALK bietet keine 
Rechtsberatung und keine Hilfe beim Ausfüllen von Anträgen. Wichtig ist auch, dass die ELTERNTALKs 
im Tandem durchgeführt werden, damit es nicht zur Überforderung der Moderatorinnen kommt.  

I: Wie ist Ihr Ausblick? Wie geht es weiter mit dem Projekt?
Eine Idee wäre ein Vätertalk. Dies kam von den Vätern selber, weil wir gemischte ELTERNTALKs mit  
Müttern und Vätern hatten. Und da entstanden zum Teil auch heiße Diskussionen der Eltern unter-
einander. Einige Male haben die Väter gesagt, sie brauchen auch mal einen ELTERNTALK, wo nur die 
Väter unter sich sind, und sich über Erziehung austauschen können. Weil sie zum Teil eine andere 
Perspektive haben als die Mütter. 

Wir wollen mit unseren Erfahrungen helfen, die Idee, ELTERNTALKs mit Flüchtlingen durchzuführen, 
auch auf andere Standorte in Bayern zu übertragen. Das Projekt sollte Vorbildcharakter über die 
Region Coburg hinaus erlangen, da es ein Zeichen für gelebte Integration setzt.7

1.3 Aus den Regionen: Neue Zielgruppe „Eltern mit Fluchterfahrung“

In den regionalen Jahresberichten 2016 zur regionalen Entwicklung gab es erstmals auch Fragen zu 
Talks mit Eltern mit aktueller Migration und/oder Fluchterfahrung. 

Neben Coburg haben sich 18 weitere Standorte 2016 mit der Thematik von ELTERNTALK für geflüch-
tete Eltern auseinandergesetzt. 14 Standorte führten Talks nur mit Eltern mit Fluchterfahrung durch 
und drei Standorte gemischte Talks – Eltern mit Fluchterfahrung und Eltern ohne bzw. mit Migrations-
erfahrung. Insgesamt gab es bereits 90 Talks mit geflüchteten Eltern. Zwei weitere Standorte gaben 
an, noch keine Talks durchgeführt, aber bereits Kontakte mit Einrichtungen der Flüchtlingshilfe aufge-
nommen zu haben.

Die Gäste zu diesen ELTERNTALKs kamen vorwiegend aus dem arabischen (Syrien, Irak, Iran), dem 
afrikanischen (Äthiopien, Sierra-Leone, Nigeria, Somalia) und dem asiatischen (Afghanistan) Raum.8  

Die Themen zu denen Talks durchgeführt wurden, waren mehrheitlich ELTERNTALK-Themen, wie 
Medienthemen (Fernsehen, Smartphone, Internet), Konsum (Ernährung), Suchtvorbeugung, Wenn das 
Leben sich ändert… und Erziehen. Dazu kamen noch eine Reihe weiterer Themen, die die spezifische 
Situation der Gäste betrafen, wie Fluchterfahrung und Ankommen in Deutschland, Kraft schöpfen 
und gegenseitige Unterstützung, einen sicheren/ruhigen Ort für sich finden, das Bildungssystem in 
Deutschland, Unterschiede in den Kulturen, Informationen zum Leben in Deutschland und auch die 
schmerzvollen Erfahrungen, die Eltern auf der Flucht gemacht haben. 

Erfahrungen im Vorfeld des ELTERNTALKs

Für die Gewinnung von Gästen war es von besonderer Bedeutung, geeignete Kooperationspartner 
zu finden, wie Einrichtungen der Flüchtlingshilfe, Leitungen von Gemeinschaftsunterkünften usw. 
Aber auch Personen mit eigenen Fluchterfahrungen bzw. Erfahrungen mit der Arbeit mit Flüchtlingen 
erwiesen sich als hilfreich für den Zugang sowie auch für die (inhaltliche) Vorbereitung der Talks.

Die Öffentlichkeitsarbeit wurde unterstützt durch regionale Medien, Werbeplakate in unterschiedli-
chen Sprachen, durch Aushänge in Kommunen/Gemeinden und Institutionen sowie Flyer in arabischer 
Sprache. Damit konnten auch jene Eltern angesprochen und erreicht werden, die, wie es in manchen 
Regionen der Fall ist, nicht in Gemeinschaftsunterkünften untergebracht sind. 

7  ELTERTNALK erstellte in einer Projektgruppe mit Regionalbeauftragten ein Informationspapier für die Standorte: „ELTERNTALK für Eltern 
 mit Fluchtgeschichte - Informationen für ELTERNTALK-Standorte“, 2016.
8  Einige weitere Gäste kamen aus dem ost- bzw. südeuropäischen Raum im weiteren Sinne.
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Angesprochen wurde auch der Vorteil einer langfristigen Terminplanung. Diese bringt nicht nur eine 
organisatorische Vereinfachung mit sich, sondern ermöglicht eine Begleitung der Eltern über einen 
längeren Zeitraum, senkt Hemmschwellen und ist geeignet, langfristig zur Entstehung eines festen 
Teilnehmerkreises beizutragen.

Der Vertrauensaufbau mit den Familien gelang gut, wenn erste Informationstreffen zusammen 
mit einer, den Familien bekannten Person (z. B. der Leitung einer Unterkunft, ehrenamtliche Helfer, 
Dolmetscher) in der Unterkunft selbst stattfanden. Von Vorteil erwies sich dabei auch die Sprachkom-
petenz der Moderatorinnen, da die gleiche Sprache ein verbindender Faktor ist. Auch eigene Migra-
tions- und Integrationserfahrungen sowie Erfahrungen in der Asylhilfe erwiesen sich für den Vertrau-
ensaufbau als günstig. 

Schulungen/Fachtagung: Als hilfreich für die Arbeit mit Flüchtlingen und die Vorbereitung der Mode-
ratorinnen wurden Schulungen bzw. Fortbildungen erachtet.

Zur Durchführung der ELTERNTALKs

Zur Vorbereitung der Talks wurden die Vorgespräche in den Einrichtungen vor Ort mit den anwe-
senden Familien als besonders wichtig erachtet, in denen die Moderatorinnen über den ELTERNTALK 
informierten und die Themen, die Sprache für den Austausch und den Ort des Talks abklärten. Von 
Vorteil war auch, wenn der Dolmetscher bereits vorab in den Ablauf der Talks eingeführt wurde. Als 
positiv wurde empfunden, wenn Vorbereitung und Einladung von den jeweiligen Kooperationspart-
nern übernommen wurde und die Organisatoren vor Ort waren, um offene Fragen zu beantworten. 
Auch die Handreichung der Aktion Jugendschutz war bei der Vorbereitung von Nutzen.

Zum Talk selbst: Die Talks wurden teilweise im Tandem mit zwei Moderatorinnen durchgeführt, um 
einer Überlastung entgegenzuwirken, da die Gäste viele Anliegen formulierten, die über das Talk-
thema weit hinausgingen. Ein klares Auftreten und eine Balance zwischen Offenheit und Begrenzung 
waren notwendig. Gute Sprachkompetenz und eigene Erfahrungen der Moderatorinnen erleichterten 
den Austausch. In vielen Talks kamen auch das Leid und der Schmerz der Familien hoch, mit denen die 
Moderatorinnen umgehen mussten. Die Vorbereitung von stärkenden Impulsfragen kann dazu beitra-
gen, die Eltern in ihrer neuen Lebenssituation zu ermutigen und zu stützen. 

Materialien/Methoden: Die Kartensets von ELTERNTALK kamen sehr gut an. Die Region Coburg arbei-
tete zudem mit dem „Tankstellenmodell nach Christoph Lagemann“ um die seelischen Bedürfnisse der 
Kinder gut darzustellen und mit dem „Klaviaturmodell nach Gerald Koller“ 9 in Bezug auf die Bedürf-
nisse der Eltern.10

Wünsche der Regionalbeauftragten, die mit der neuen Zielgruppe arbeiten, bezogen sich zum einen 
auf eine Fortbildung zur Durchführung von ELTERNTALKs mit der spezifischen Zielgruppe zum anderen 
auf Schulungen zum Thema Erziehungsfragen bei Eltern mit Migrationshintergrund. Gewünscht wurde 
auch ein weiterer Austausch zu Erfahrungen, die die Integration fördern sowie weitere Materialien in 
arabischer Sprache. Hilfreich wäre zudem eine Kinderbetreuung während der Talks.

9  Erläuterung der Präventionsmodelle in: „Es muss nicht immer Wodka sein …., Ideenbuch zur Suchtprävention mit jugendlichen  
 Spätaussiedlern, S. 61 ff, Aktion Jugendschutz, Landesarbeitsstelle Bayern e.V., 2004.

10  Vgl. Interview mit Frau Dikomey S. 6 f.
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2. KURZBERICHT ZUR ONLINEBEFRAGUNG DER  
REGIONALBEAUFTRAGTEN 2016

Der ELTERNTALK gehört zu den Angeboten, deren Ziel es ist, die Erziehungskompetenz von Eltern 
durch Eltern zu stärken, damit sie den komplexen Anforderungen in der Erziehung ihrer Kinder und 
Jugendlichen besser begegnen können. Die Aktion Jugendschutz, Landesarbeitsstelle Bayern, hat 
das Projekt „ELTERNTALK“ im Jahr 2000 ins Leben gerufen. Nach dem Start in vier Pilotregionen im 
Oktober 2001 folgte in mehreren Schritten ein weiterer Ausbau. Die Erfolge des ELTERNTALKs haben 
im Jahr 2012 das Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Soziales, Familie und Frauen bewogen, 
einen weiteren Ausbau zu finanzieren. 

Der ELTERNTALK besteht aus Elementen der Organisation und regionalen Netzwerken. Die Schlüssel-
stelle haben die Regionalbeauftragten, die für den jeweiligen Standortpartner die operative Umset-
zung des ELTERNTALK Konzepts vornehmen und das lokale Netzwerk aus Moderatorinnen aufbauen, 
koordinieren und fachlich betreuen.

Im Rahmen der fortlaufenden Evaluation wurden im Juni 2016 alle Regionalbeauftragten online 
befragt. Dieser Bericht basiert auf Antworten von 37 Regionalbeauftragten. Dies entspricht einem 
Rücklauf von 80 Prozent aller Befragten. Nachfolgend werden die Ergebnisse zu folgenden Themenbe-
reichen vorgestellt: 

• zur Motivation der Regionalbeauftragten
• zu den Rahmenbedingungen ihrer Arbeit
• zu den wichtigsten Herausforderungen
• zu Veränderungen bei den Zielgruppen

2.1 Zur Motivation

Hohe Motivation und Freude am Projekt ELTERNTALK

Ein Markenzeichen des ELTERNTALKs ist seit Bestehen das Erreichen verschiedenster Milieus, insbeson-
dere auch Eltern mit einfacher Bildung und Väter und Mütter mit Migrationshintergrund. Dies betrifft 
zum einen die Zugangsschwellen. Kaum einer anderen Elternarbeit gelingt es, so viele Eltern aus 
diesen beiden Zielgruppen zu erreichen. Und zum zweiten die Bewertung. Die Eltern sind, das zeigen 
die Gästebefragungen, seit Jahren sehr mit dieser Form der Wissens- und Kompetenzvermittlung 
zufrieden. 

Dieser Erfolg ist ein wichtiger Faktor für die hohe Motivation und Freude am Projekt ELTERNTALK. 
„ELTERNTALK ist ein tolles Projekt, um Eltern da zu erreichen, wo es ihnen am wichtigsten ist: in ihrer 
Erziehung und zu Hause. Ich freue mich, auch weiterhin in diesem Projekt mitarbeiten zu können.“ 
Diese Aussage einer Regionalbeauftragten steht stellvertretend für die Motivation, als Regionalbeauf-
tragte zu arbeiten. 57 Prozent haben als wichtigsten Grund, warum sie sich als Regionalbeauftragte 
beworben haben, das sehr überzeugende Konzept von ELTERNTALK genannt. Für 43 Prozent war ihre 
Hauptmotivation eine gute Weiterentwicklung ihrer Kompetenzen. Nur ein sehr kleiner Teil der Regio-
nalbeauftragten wurde mit der Aufgabe „lediglich“ beauftragt.

Auf die Frage, was ihnen bei ELTERNTALK am meisten Freude bereitet, wurden vor allem vier Gründe 
(jeweils mit einem Beispielzitat) genannt:

• Die Arbeit mit den Moderatorinnen/Moderatoren „… aus den unterschiedlichen Kulturkreisen ist 
 eine echte Bereicherung, auch um die eigenen Bilder von einer anderen Kultur zu relativieren bzw. 
 zu erweitern.“ 
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• Das interkulturelle Arbeiten, „dass hier Menschen aus unterschiedlichen Kulturen zusammen-
 arbeiten.“
• Die Menschen/Eltern/Frauen „Die tollen Frauen, die ich durch das Projekt kennengelernt habe, 
 die Menschen aus anderen Kulturkreisen.“
• Der Freiraum. „Ich kann frei arbeiten und meine Ideen mit einbringen, … die Flexibilität, …“

2.2 Zu den Arbeitsbedingungen 

In der Befragung wurde ebenfalls die Einschätzung der Rahmenbedingungen erhoben. Und auch diese 
tragen wesentlich zur Zufriedenheit der Regionalbeauftragten bei. 

Standortpartner: 85 Prozent der Befragten sind mit der Zusammenarbeit mit ihren Standortpartnern 
zufrieden. Dies bezieht sich vor allem auf die Fachgespräche, die unterstützende Haltung und das 
Vertrauen, das sie seitens der Standortpartner spüren. Nur bei 10 Prozent gibt es Kritik, beispielsweise 
daran, dass deren Standortpartner aktuell zu wenig Zeit und Engagement für den ELTERNTALK auf-
bringt. Zum anderen erklärt sich die Zufriedenheit auch mit den inzwischen sehr guten Rahmenbedin-
gungen vor Ort:

• 84 Prozent verfügen über ausreichende Lagermöglichkeiten für die umfangreichen ELTERNTALK-
 Materialien.
• 97 Prozent können passende, geeignete Räumlichkeiten nutzen. Dies gilt vor allem für die Möglich-
 keit, Schulungen durchzuführen.
• Die Wünsche betreffen in einigen Regionen eine Erweiterung des finanziellen Rahmens bzw. mehr 
 Zeit für die ELTERNTALK-Tätigkeit zur Verfügung zu haben.

Aktion Jugendschutz: Die Regionalbeauftragten schätzen die gute Erreichbarkeit, dass die Mitar-
beiterinnen/Mitarbeiter der Aktion Jugendschutz (AJ) jederzeit ansprechbar und unterstützend sind. 
Ebenfalls positiv werden die Fachkompetenz und die professionelle, akzeptierende und wertschätzen-
de Haltung beurteilt. Nur wenige sehen dies kritisch. 

Im Mittelpunkt der Befragung standen diesmal die Fachtreffen für Regionalbeauftragte, welche zwei-
mal jährlich stattfinden. Hier wird seitens der Regionalbeauftragten betont, wie wichtig diese Treffen 
einerseits für den Erfahrungsaustausch sind und andererseits, um fachliche Fragen mit den Referen-
tinnen/Referenten der AJ persönlich besprechen zu können. Aus den Rückmeldungen ist deutlich zu 
erkennen, dass mit der steigenden Zahl der Regionalbeauftragten regionale Netzwerktreffen notwen-
dig werden, wie sie seit 2016 bayernweit gefördert werden.

2.3 Herausforderung und Schlüssel zum Erfolg

Die Akquise von Moderatorinnen/Moderatoren

Ein wesentlicher Teil der Arbeit der Regionalbeauftragten besteht darin, für ihr Einzugsgebiet eine 
ausreichende Zahl von Moderatorinnen/Moderatoren mit einer entsprechenden interkulturellen Viel-
falt zu akquirieren. Während die Regionalbeauftragten meist über längere Zeit ihre Tätigkeit ausüben, 
kann es in der Gruppe der Moderatorinnen/Moderatoren immer wieder auch Wechsel geben. Diese 
Veränderungen gut zu kompensieren, bleibt eine der großen Herausforderungen in der Arbeit der Re-
gionalbeauftragten. Dies gilt vor allem, wenn langjährige Moderatorinnen ausscheiden, die zahlreiche 
Talks durchgeführt haben. Insgesamt beobachten die Regionalbeauftragten folgende Veränderungen:

• Es gibt weniger Anwärterinnen, da viele Moderatorinnen heute schneller in den Beruf zurückkehren.
• Beide Eltern müssen arbeiten, dadurch haben diese weniger Zeit und es können weniger neue 
 Moderatorinnen/Moderatoren angeworben werden.
• Jüngere Frauen sind weniger bereit, sich langfristig zu binden.
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Aus den Regionen, in denen es den Regionalbeauftragten gelungen ist, ein breites Kooperationsnetz-
werk aufzubauen, gibt es auch zahlreiche Erfolgsberichte, die zeigen, dass mit der Bekanntheit und 
dem Grad der Vernetzung des ELTERNTALKs die Gewinnung von neuen Moderatorinnen/Moderatoren 
einfacher wird. 

2.4 Zu den Veränderungen bei den Zielgruppen

ELTERNTALK auch für Eltern mit Fluchterfahrung

Der ELTERNTALK ist kein statisches Gebilde. In den 15 Jahren seines Bestehens hat sich die Zusam-
mensetzung der Zielgruppen immer wieder verändert. So ist die Zahl der deutschen Eltern bis 2011 
zurückgegangen und steigt seitdem wieder an. In den letzten Jahren sind zunehmend Moderatorin-
nen/Moderatoren und auch Eltern aus dem arabischen Sprachraum hinzugekommen. Zum einen hat 
dies mit gesellschaftlichen Entwicklungen zu tun, aber auch mit den Zielsetzungen der Standorte. Auf 
die Frage, welche Zielgruppen die Regionalbeauftragten in den nächsten Jahren stärker erreichen 
wollen, findet sich eine breite Palette: Angefangen von „Eltern mit Handicaps“, „sehr jungen Eltern“ 
über „alleinerziehende Mütter und Väter“ bis hin zu „Eltern mit Fluchterfahrungen“. Wie die folgende 
Abbildung zeigt, ist es vor allem letztere Gruppe, die am häufigsten genannt wurde. 

Dies ist nicht allein Projektion bzw. Wunschdenken der Fachkräfte, sondern korrespondiert mit den 
Praxiserfahrungen vor Ort. Diese zeigen, dass das flexible Grundkonzept des ELTERNTALKs es er-
möglicht, dass dazu bereits jetzt Talks durchgeführt werden. Die Regionalbeauftragten können sich 
vorstellen, Mütter und Väter mit Fluchterfahrungen auch in Zukunft noch stärker als Zielgruppe 
anzusprechen und damit zur Förderung und gesellschaftlichen Integration dieser Elterngruppe beizu-
tragen. 

Abbildung 1: Welche Zielgruppen wollen Sie in den nächsten Jahren stärker erreichen?
(Angaben der Regionalbeauftragten, N=37, Angaben in Prozent)
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2.5 Resümee

Die Online-Befragung zeigt eine hoch motivierte und zufriedene Gruppe von Regionalbeauftrag-
ten. Ihre Motivation basiert vor allem auf dem als sehr überzeugend wahrgenommenen Konzept 
des ELTERNTALKs. Getragen wird die Motivation durch die als ebenso herausfordernd wie spannend 
erlebte Zusammenarbeit mit den überwiegend interkulturellen Teams der Moderatorinnen/Modera-
toren. Über 80 Prozent der Regionalbeauftragten bewerten die Rahmenbedingungen ihrer Arbeit als 
gut. Dies gilt auch für die überwiegend als sehr positiv erlebte fachliche Zusammenarbeit mit den 
Standortpartnern. Das Gemeinschaftsgefühl in der Gruppe der Regionalbeauftragten hat sich deutlich 
entwickelt, getragen durch die als kompetent und sehr unterstützend empfundene Begleitung durch 
die Mitarbeiterinnen/Mitarbeiter der Aktion Jugendschutz und den intensiven, fachlichen und persön-
lichen Austausch unter den Regionalbeauftragten. Dieses zu wahren und zu stärken ist ein zentrales 
Anliegen der Regionalbeauftragten. 

Wie flexibel der ELTERNTALK in Konzept und Durchführung ist, kann man auch daran erkennen, wie 
schnell es gelang, Eltern mit Fluchterfahrungen in das Zielgruppenportfolio aufzunehmen. Den EL-
TERNTALK nehmen die Regionalbeauftragten überwiegend als attraktives und sinnhaftes Projekt war, 
welches durch seinen dialog- und netzwerkorientierten Peer to Peer Ansatz überzeugt und darüber 
hinaus auch persönliche Entwicklungschancen eröffnet. 
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3. ELTERNTALK EVALUATION 2016 
Den Moderatoren/Moderatorinnen, die nach jedem Talk einen vierseitigen Befragungsbogen auszu-
füllen haben, möchten wir an dieser Stelle wieder herzlich danken, ebenso den Gästen, die sich an der 
Befragung beteiligten. Mit Ihrer Mitarbeit helfen Sie uns, die Qualität von ELTERNTALK zu sichern und 
weiterzuentwickeln.

3.1 Entwicklungstendenzen von ELTERNTALK 2016

Wie schon in den vergangenen Jahren, wurde das Projekt ELTERNTALK auch 2016 evaluiert. 

Der vorliegenden Evaluation liegen zwei schriftliche Erhebungsquellen zugrunde. Zum einen die 
Auswertungsbögen, in denen jede ELTERNTALK-Veranstaltung von den Moderatorinnen erfasst und 
eingeschätzt wurde; zum anderen die ausgefüllten Gästekarten, mit denen die Eltern im Anschluss an 
die Gespräche ihre Einschätzungen zum Talk mitteilen konnten. 2016 wurden die Gäste ausschließlich 
an Standorten befragt, die sich in der Implementierungsphase befanden. Die Befragungen der Eltern 
wurden anonymisiert durchgeführt, die Eltern nahmen freiwillig an der Befragung teil.11 Zum The-
menbereich Suchtprävention wurden die Daten auf der Ebene der Moderatorinnenbefragung geson-
dert ausgewertet. 

ELTERNTALK konnte in Bayern weiter etabliert werden. 39 Landkreise und kreisfreie Städte in 35 
Standorten und 46 Regionen beteiligten sich 2016 an ELTERNTALK. Folgende fünf neue Standorte ka-
men hinzu: Aichach-Friedberg LK, Amberg-Sulzbach LK, Ebersberg LK, München LK, Altötting LK.

Starke Zunahme an Talks im Jahr 2016. Die Anzahl der Talks erhöhte sich gegenüber 2015 überdurch-
schnittlich um 526 Veranstaltungen. 

Abbildung 2: Anzahl der durchgeführten ELTERNTALKs von 2005 bis 2016
(Angaben der Moderatorinnen, absolute Zahlen)

11  Die in 2014 eingesetzten Gästekarten und Moderatorenbögen bildeten auch 2016 die Grundlage zur Erhebung der Gäste und Moderato-
 rinnenmeinung zum ELTERNTALK. Die Gästekarten wurden in den Sprachen Deutsch, Türkisch, Russisch, Englisch und Arabisch angeboten 
 und ggf. auch übersetzt, so dass auch Eltern mit geringeren Deutschkenntnissen an der Befragung teilnehmen konnten.
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Abbildung 3: Entwicklung der Anzahl der Gäste von 2005 bis 2016
(Angaben der Moderatorinnen12, absolute Zahlen)

ELTERNTALK entwickelte sich 2016 überdurchschnittlich weiter, sowohl, was die Anzahl der durchge-
führten Talks als auch die Anzahl der Gäste betrifft. Die Talks stiegen, nach Angaben der Moderato-
rinnen, gegenüber 2015 um 26,1 Prozent auf insgesamt 2.540 Talks, die der Gäste um 32,8 Prozent 
auf insgesamt 12.942 Gäste. Die Steigerung erfolgte vor allem aufgrund teilweise stark wachsender 
Talkquoten um weit mehr als 100 Prozent sowie der höheren Talkfrequenz der Moderatorinnen in den 
etablierten Standorten.

3.2 Moderatorinnen-/Moderatorenbefragung

Moderatorinnen begleiteten 2016 im Durchschnitt mehr Talks als in 2015: Die Anzahl der Moderato-
rinnen hat sich gegenüber 2015 zwar nur leicht erhöht, von 225 auf 230 im Jahr 2016.13 Durchschnitt-
lich führte 2016 jede Moderatorin elf ELTERNTALKs durch. Im Vergleich zu den Jahren 2013 bis 2015, 
in denen die durchschnittliche Talkrate konstant bei neun Talks lag, ist sie damit um zwei Talks 
gestiegen. 

2016 waren, wie in den Jahren zuvor, die meisten Moderatorinnen Frauen (N= 224), nur sechs Mode-
ratoren waren männlich und führten insgesamt 78 Talks durch. 

Zu den Zielgruppen 

ELTERNTALK erreichte auch 2016 Gäste aus den unterschiedlichsten Kulturkreisen. Nach Angaben der 
Moderatorinnen kamen die Gäste aus 85 verschiedenen Kulturkreisen.14 Die Mehrzahl kam aus dem 
deutschen, türkischen und russischen Kulturkreis und ein knappes Viertel aus ‚weiteren Kulturkreisen‘. 

12  Für sieben Talks lagen von den Moderatorinnen keine Angaben zur Anzahl der Gäste vor.

13  Für acht Talks liegen keine Angaben zum Codewort vor. 2014 waren dies fünf Talks.

14 Die Gäste selbst gaben an, dass sie aus 89 verschiedenen Kulturkreisen kommen. Bei der Vielzahl der Kulturkreise sind die Angaben 
 der Moderatorinnen zwangsläufig etwas weniger differenziert, auch deshalb, da im Moderatorenbogen z. B. ‚nach Gästen aus dem 
 deutsch sprechenden Kulturkreis‘ gefragt wird. Die Gäste dagegen geben ihren Geburtsort an.
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Abbildung 4: Kulturkreis der teilnehmenden Gäste im Vergleich 2014 bis 2016
(Angaben der Moderatorinnen, N=12.891 im Jahr 2016 bzw. 8.837 in 2015, Angaben in Prozent)

Entwicklungstendenzen bei den drei großen Kulturkreisen. Die Anzahl der Gäste aus dem deutschen 
und türkischen Kulturkreis blieb gegenüber 2014 relativ konstant. Der Anteil der russischen Gäste ging 
weiterhin zurück, während der Anteil an Gästen aus ‚weiteren Kulturkreisen‘ seit 2013 eine ansteigen-
de Tendenz aufweist. 

Fasst man die Herkunftsländer der Gäste nach geografischen Regionen zusammen, so kamen die Gäs-
te aus den ‚anderen Kulturkreisen‘ vor allem aus dem europäischen und afrikanischen sowie aus dem 
asiatischen Raum.15

Abbildung 5: Herkunftsländer der Gäste aus ‚weiteren Kulturkreisen‘ nach geografischen  
Regionen 2016 (Angaben der Moderatorinnen, N=3.093 Gäste, Angaben in Prozent) 

15  Die Angaben im Moderatorenbogen ‚arabisch‘ und ‚kurdisch‘ lassen sich nicht eindeutig regional zuordnen und wurden deshalb in der 
 Grafik separat aufgeführt.
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Innerhalb der geografischen Regionen kamen die Gäste aus ‚weiteren Kulturkreisen‘

• aus Europa und hier vor allem aus Rumänien (7,6 Prozent), Albanien (3,1 Prozent), Griechenland 
 (2,9 Prozent), Polen (2,6 Prozent), Spanien (2,1 Prozent).
• aus Afrika, vor allem aus Marokko (11 Prozent), Tunesien (3,9 Prozent), Algerien (3,7 Prozent), 
 Sudan (2,3 Prozent), Nigeria (1,5 Prozent), Kenia (1,2 Prozent) und Libyen (1,1 Prozent). 
• aus Asien vor allem aus Syrien (8,7 Prozent), Irak (4,1 Prozent), Afghanistan (4 Prozent), Indien 
 (1,6 Prozent), China (1,2 Prozent).
• aus (Süd-)Amerika und hier vor allem aus Peru (1,2 Prozent). 

Interkulturelle ELTERNTALKs wurden auch mehrsprachig durchgeführt. In fast jedem fünften Talk (18,5 
Prozent, N=452) erfolgte die Verständigung über zwei oder mehr Sprachen. 

In der Mehrzahl der Talks (81,5 Prozent) wurde überwiegend in einer Sprache gesprochen, vor allem 
in Deutsch (40,7 Prozent), Türkisch (21,4 Prozent) und Russisch (11,5 Prozent).16 Darüber hinaus wurde 
in 7,9 Prozent der Talks vorwiegend in anderen Sprachen gesprochen: vor allem arabisch (73 Prozent), 
kurdisch, griechisch, rumänisch, chinesisch, bosnisch, albanisch und in 10 weiteren Sprachen. 

Anzahl interkultureller Talks auf gleichem Niveau. Auch 2016 waren knapp 30 Prozent der Talks (29,1 
Prozent, N=726) interkulturell, d. h. Gäste aus verschiedenen Kulturkreisen trafen sich zum gemeinsa-
men Talk. 

Abbildung 6: Entwicklung kulturheterogener ELTERNTALKs 2011 bis 2016
(Angaben der Moderatorinnen, N= 2.499, Angaben in Prozent)

Zurückhaltende Teilnahme von Vätern: Die Teilnahme von Vätern an ELTERNTALK ist mit 8,7 Prozent 
gegenüber den Vorjahren sogar noch einmal leicht zurückgegangen. 2014 beteiligten sich 11,5 Prozent 
und 2015 10,2 Prozent Väter am ELTERNTALK. Auch nur männlich besetzte Talks gingen leicht zurück.17 

Geschlechterspezifisch gemischte Talks erreichten mit gut 20 Prozent ein ähnliches Niveau wie 2015.18

16  Bei 62 Talks fehlten die Angaben.

17  2014 waren es noch 2,8 Prozent, 2016 ein Prozent.

18 2016: 21,1 Prozent geschlechtergemischte Talks zu 2015 mit 20,9 Prozent.
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Zu den Gesprächsthemen

Zum Themenbereich Medien- und Konsumpädagogik können die Moderatorinnen ELTERNTALKs zu 
folgenden Themen anbieten: Fernsehen, PC- und Konsolenspiele, Internet, Konsum und Handy. Seit 
2009 wurde die Themenpalette kontinuierlich erweitert: 2009 um das Thema Suchtvorbeugung und 
gesundes Aufwachsen in Familien, Mitte 2012 Wenn das Leben sich ändert …Gesundes Aufwachsen in 
Familien und Ende 2015 um das Thema Erziehen.

Die meist gefragten Themen: Die Moderatorinnen haben am häufigsten zu den Medienthemen 
(34,8 Prozent), zum Thema Konsum (18,9 Prozent) sowie zum Thema Wenn das Leben sich ändert… 
(21,7 Prozent) eingeladen. 

Die vorbereiteten Themen bildeten weitgehend auch die Themenschwerpunkte, über die in den Talks 
gesprochen wurde. 

Abbildung 7: Themenschwerpunkte, über die gesprochen wurde 2016
(Angaben der Moderatorinnen, N= 2.535, Angaben in Prozent) 

Zu den Medienthemen mit 33,8 Prozent (N=854) und zu den Themen im Bereich Suchtprävention mit 
34,7 Prozent (N=880) wurden anteilig etwa gleich viele Gespräche geführt. 

Erste Talks zum neuen Thema Erziehen: Das neu eingeführte Thema Erziehen muss sich noch etablie-
ren. In 3,4 Prozent der Talks (87 Talks) wurde nur über das Thema Erziehung gesprochen, in 48 weite-
ren Talks war das Thema Erziehen mit anderen Themen verknüpft, vor allem mit Medienthemen bzw. 
in Verbindung mit Suchtprävention sowie mit dem Thema Konsum.

Das Thema Erziehen ist sehr breit aufgestellt, dementsprechend sind auch die Themen, die bespro-
chen wurden, weit gefächert.19

19  Die Moderatorinnen konnten Angaben zu den weiteren Themenbereichen machen, die nicht trennscharf zu verstehen sind.
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Themen dieser Talks waren 

• Eltern sein. Wie verhalte ich mich als Eltern richtig, welchen Freiraum habe ich, wann bin ich eine 
 gute Mama, ein guter Papa, wie geht es mir als Alleinerziehende, welche Rolle spielen die Groß-
 eltern, kann ich als Eltern der beste Freund meines Kindes sein? 
• Allgemein zum Erziehungsverhalten. Wie kann ich so erziehen, dass mein Kind zu einem erfolg-
 reichen, zufriedenen Menschen mit Optimismus, Empathie und Selbstvertrauen wird? Welche Rolle 
 spielen dabei Anerkennung, Ermutigung und Vertrauen? 
• Grenzen und Freiräume. Grenzen setzen, aber auch einhalten, Regeln, Gespräche suchen, altersge-
 mäße Freiräume geben.
• Zum Erziehungsverhalten in konkreten Situationen bzw. in verschiedenen Altersgruppen wie 
 Sauberkeitserziehung ab welchem Alter, Sexualerziehung, Erziehungsstile. 
• Gestaltung des Familienalltags. Gemeinsame Essenszeiten, Bettgehzeiten, Rituale, Familienfeste, 
 Freizeitgestaltung. 

Beim Themenbereich Erziehen ging es nach den Angaben der Moderatorinnen um 

• Erziehungsaufgaben im Allgemeinen. Welche Verantwortung haben Eltern, wann beginnt Erzie-
 hung, verschiedene Erziehungsstile, gemeinsame Erziehungsverantwortung der Eltern, Vorbild 
 Eltern, geschlechtsspezifische Erziehung.
• Herausforderung – Überforderung der Kinder. Dabei ging es vor allem um die Erziehung zur 
 Selbstständigkeit und die Fragen: ‚Was kann mein Kind in welchem Alter, darf es alleine unterwegs 
 sein, wann kann es mithelfen, wann kann es Aufgaben übernehmen, was kann ich meinem Kind 
 zumuten, was kann ich von ihm erwarten? ‘ Zudem wurden folgende Themen angesprochen: 
 ‚Kleine Ziele setzen, um das Selbstbewusstsein zu stärken, eigene Entscheidungen des Kindes 
 stärken, es selbst etwas tun lassen.´
• Regeln, Rituale im Familienalltag. Dieser Themenbereich war in sehr vielen Talks zentral. Vorbild-
 funktion der Eltern, Grenzen setzen und (wie) einhalten, gemeinsame Lösungen finden, mit ande-
 ren Eltern Erfahrungen austauschen. 
• Kita und Schule und andere Betreuungsangebote. Welche Einrichtungen gibt es, wie ist die Erzie-
 hung in den Einrichtungen, was mache ich, wenn ich mit dem pädagogischen Verhalten nicht ein-
 verstanden bin, z. B. Filme schauen in der ersten Klasse?

Zum Themenbereich Gefährdungen/Jugendschutz nannten die Moderatorinnen:

• Unterstützung für die Erziehungsaufgabe. Wo gibt es Hilfsangebote, Beratungsstellen bei ver-
 schiedenen Problemen.
• Das Beste für mein Kind. Woher weiß ich, was das Beste für mein Kind ist? Miteinander reden, 
 Gefühle der Kinder wahr- und ernstnehmen. Wie streng soll/muss Erziehung sein, muss das Kind 
 alles tun, was ich will?
• Stress, Streit, Konflikte. Wie kann man damit umgehen? Uneinigkeit bei Erziehungsfragen zwi-
 schen Eltern bzw. auch Großeltern. 
• Soziales Umfeld, ein Einflussfaktor? Freunde/Freundinnen der Kinder, welche Kontakte hat mein 
 Kind, Einfluss der Großeltern. Absprachen mit anderen Eltern, z.B. ‚Was darf mein Kind, was dürfen 
 eure Kinder‘?

Eltern haben weiterhin hohes Interesse an den Talks. Wie in den Jahren zuvor zeigte sich, nach 
Einschätzung der Moderatorinnen, die Mehrzahl der Gäste an den Talks sehr interessiert und weitere 
20 Prozent waren interessiert. Für drei Viertel (72,1 Prozent) der Gesprächsrunden haben die Modera-
torinnen weitere Talks bereits fest geplant und knapp ein Viertel (23,6 Prozent) gab an, dass sie sich 
weitere Talks zum gleichen oder einem anderen Thema überlegt haben.
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Abbildung 8: Einschätzung der ELTERNTALKs durch die Moderatorinnen 2016 
(Angaben der Moderatorinnen, N=2.447, Angaben in Prozent)

Die ELTERNTALK Themen haben für die Eltern weiterhin eine hohe Attraktivität. Seit 2011 hat sich an 
der positiven Einschätzung der Talks nichts geändert. Die Moderatorinnen planen für einen Großteil 
der Gesprächsgruppen weitere Veranstaltungen.

3.3 Gästebefragung

Die Elternbefragung richtete sich 2016 ausschließlich an Gäste aus Standorten und Regionen, die sich 
in der dreijährigen Implementierungsphase befanden. Nach Angaben der Standorte waren dies 839 20  
Gäste. Die Befragung war für die Gäste freiwillig. 

Zu den Gästen der Standorte in der Implementierungsphase

Der typische Gast von ELTERNTALK war, wie in den Jahren zuvor, weiblich, 21 Mitte dreißig, hatte einen 
Migrationshintergrund und durchschnittlich 2,28 Kinder. 22 Die Kinderzahl lag demnach deutlich über 
der durchschnittlichen Kinderzahl in Bayern, die 2015 bei durchschnittlich 1,49 Kindern lag.23 Das 
jüngste Kind war im Schnitt 6,4 Jahre und das älteste 11,9 Jahre alt.24 Die Mehrzahl der Gäste war 
verheiratet bzw. lebte in fester Partnerschaft (88,1 Prozent). Bei den Eltern ohne Migrationshinter-
grund waren 18,9 Prozent (N=31) alleinerziehend, bei Eltern mit Migrationshintergrund waren dies 
7,8 Prozent (N=15). Der Gesamtanteil alleinerziehender Mütter und Väter betrug 11,9 Prozent.

Ebenso wie bereits in den Jahren zuvor, haben sich insgesamt nur sehr wenige Väter (8,7 Prozent, 
N=34) an der ELTERNTALK-Befragung beteiligt und die Gästekarten ausgefüllt. Interessant ist, dass 
mehr Väter mit Migrationshintergrund und eigener Migrationserfahrung an den Talks teilgenommen 

20  Zwei Regionen der Implementierungsphase gaben keine Gästekarten für die von ihnen geführten Talks (N=402) ab. Die Anzahl der Talks 
 der verbleibenden Standorte beläuft sich auf 437 Gäste. Von diesen Gästen haben nahezu alle eine Gästekarte ausgefüllt (N=425), dies 
 entspricht einem Rücklauf von 97,3 Prozent. Die Ausschöpfungsrate aller teilnehmenden Gäste liegt bei 50,7 Prozent.
21  91,3 Prozent der Gäste sind weiblich (N=358), durchschnittlich 37 Jahre alt; 8,7 Prozent sind Männer ebenfalls im Durchschnitt 37 Jahre alt.
22 Der Median liegt bei zwei Kindern. Der Mittelwert überschätzt die Anzahl der Kinder etwas, daher ist es besser, vom Median auszugehen.
23  Die Geburtenziffer liegt in Bayern bei 1,49 Kindern (vgl. Statista 2015; 
 http://de.statista.com/statistik/daten/studie/76262/umfrage/geburtenziffer---anzahl-der-kinder-pro-frau-2007-und-2008/.
24  Der Median liegt beim jüngsten Kind bei 5 Jahren und beim ältesten Kind bei 11 Jahren. Der Mittelwert überschätzt das Durchschnitts-
 alter etwas, daher ist es besser vom Median auszugehen.
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haben (11,3 Prozent), während kein Vater mit Migrationshintergrund ohne eigene Migrationserfahrung 
beteiligt war. Und 7,3 Prozent der männlichen Gäste gaben keinen Migrationshintergrund an.  

Bereits in der Implementierungsphase beteiligten sich Eltern aus sehr unterschiedlichen Kulturkrei-
sen. 44,6 Prozent (N=177) der Gäste wurden nicht in Deutschland geboren. Diese Gäste kamen aus 
31 verschiedenen Herkunftsländern. Als Geburtsort wurde am häufigsten die Türkei (22,8 Prozent) 
genannt, gefolgt von Rumänien (15,7 Prozent), Bulgarien (8,4 Prozent), Russland (8,4 Prozent), Kosovo 
(6,6 Prozent), Brasilien (6 Prozent), Estland (4,2 Prozent) sowie Polen (3 Prozent).  

Die Gäste, die nicht in Deutschland geboren sind, kamen in der Mehrzahl aus allen Teilen Europas 
(81,9 Prozent): vor allem aus Südeuropa im weiteren Sinne (41,6 Prozent) und aus Nord-/Osteuropa 
(35,5 Prozent). Aus Süd-/West- und Mitteleuropa kommen nur wenige (4,8 Prozent). 

Etwas mehr als die Hälfte der Gäste gab einen Migrationshintergrund an25 (52,5 Prozent) – jeder Fünf-
te davon (19,6 Prozent) wurde in Deutschland geboren und hat Eltern, die im Ausland geboren wurden 
(Migrationshintergrund ohne eigene Migrationserfahrung, vgl. Statistisches Bundesamt Mikrozensus 
2016). Mehr als drei Viertel (80,4 Prozent) davon sind, wie auch ihre Eltern, im Ausland geboren (Migra-
tionshintergrund mit eigener Migrationserfahrung vgl. ebd.).26 Knapp die Hälfte der Gäste (47,5 Prozent) 
hat keinen Migrationshintergrund, das heißt, sie und ihre Eltern sind in Deutschland geboren.

Abbildung 9: Migrationshintergrund – ELTERNTALK-Gäste und Gesamtbevölkerung der BRD 2016 
(Angaben der Gäste, N=379, Angaben in Prozent)

Analog dazu gab knapp die Hälfte der Gäste (49,5 Prozent) an, zuhause ausschließlich deutsch, 40,4 
Prozent deutsch und eine andere Sprache sowie 10,1 Prozent nur eine andere Sprache zu sprechen. 

25  Nach Aussagen des Statistischen Bundesamts Mikrozensus 2016 haben „Migrationshintergrund“ Personen, die seit 1950 
 zugewandert sind und deren Nachkommen, sowie die in Deutschland eingebürgerten Ausländer und in Deutschland 
 geborene Personen, deren Migrationsstatus sich von den Eltern ableitet. Der Mikrozensus unterscheidet weiter zwischen 
 Menschen mit Migrationshintergrund ohne Migrationserfahrung (ebd. S.4). Dies gilt für Menschen, die in Deutschland 
 geboren sind, deren Eltern aber im Ausland geboren sind. Menschen, die im Ausland geboren sind und deren Eltern 
 ebenfalls im Ausland geboren sind, gelten als Menschen mit Migrationshintergrund und eigener Migrationserfahrung.
26  Die im Mikrozensus gewählte Einteilung von Menschen mit Migrationshintergrund bezieht sich auf den Geburtsort, auch 
 der Eltern oder des eigenen, zielt aber nicht auf die Staatsangehörigkeit ab.
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Auch bei den Standorten der Implementierungsphase zeigt sich bereits die besondere Integrations-
kraft von ELTERNTALK, Gäste aus den verschiedensten Kulturkreisen anzusprechen und zu beteiligen. 

Dies wird besonders deutlich im Vergleich mit der Verteilung von Migrationserfahrung in der Gesamt-
bevölkerung, die 2015 bei 21,1 Prozent lag (vgl. Abbildung 9). 

Zum Bildungsstatus der Gäste. ELTERNTALK erreichte Eltern mit höheren, aber auch mit mittleren 
oder eher einfachen Bildungsqualifikationen. Interessant ist, dass das Bildungsniveau der Gäste mit 
Migrationshintergrund und eigener Migrationserfahrung besonders hoch war. Die Hälfte dieser Gäste 
(52,3 Prozent) verfügte über (Fach-)Abitur bzw. ein abgeschlossenes Hochschulstudium. Aber auch bei 
dieser Gruppe werden Eltern mit einer geringeren allgemeinen Schulbildung angesprochen, ebenso 
wie bei den Eltern ohne Migrationserfahrung bzw. mit Migrationshintergrund ohne eigene Migrations-
erfahrung. 

Abbildung 10: Höchster allgemeinbildender Schulabschluss der Gäste 2016
(Angaben der Gäste, N=368, Angaben in Prozent)

Insgesamt haben nur sehr wenige Gäste von ELTERNTALK keinen Schulabschluss (2,7 Prozent, N=10), 
bayernweit liegt dieser nach Angaben des Bayerischen Landesamts für Statistik und Datenverarbei-
tung bei vier Prozent der Bevölkerung ab 15 Jahren.27

ELTERNTALK spricht Gäste aus unterschiedlichen Lebenswirklichkeiten an. Über die Hälfte der Gäste 
(60,8 Prozent, N=240) war teilweise bzw. überwiegend berufstätig. Ein Drittel (36,7 Prozent, N=145) 
war überwiegend zuhause beschäftigt. Nur 2,5 Prozent (N=10) gaben an, dass sie zurzeit arbeitslos 
gemeldet sind. Ein Vergleich nach dem Migrationshintergrund zeigt, dass Gäste mit Migrationshinter-
grund und eigener Migrationserfahrung deutlich häufiger überwiegend in der Familie (45,6 Prozent, 
N=68) beschäftigt sind als Gäste ohne Migrationshintergrund (30,4 Prozent) und Gäste mit Migrations-
hintergrund ohne eigene Migrationserfahrung (33,3 Prozent). 

27  Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung Zensus 2011, Ergebnisse für Bayern: 
 https://www.statistik.bayern.de/medien/statistik/zensus/broschuere_ergebnisse.pdf
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Zu den Gesprächsthemen

Die Gäste konnten bis zu zwei Themen ankreuzen, ein Drittel (32,8 Prozent) gab zwei und mehr The-
men an, die anderen jeweils nur eines. Die Hälfte (56,1 Prozent) der Nennungen bezog sich auf Me-
dienthemen sowie auf Konsum und Medien.28 Zum neuen Thema Erziehen und Suchtprävention wur-
den deutlich weniger Talks durchgeführt. Jeder zehnte Talk beschäftigte sich auch noch mit anderen 
Themen. Angegeben wurde hier ein breites Spektrum wie Essen/Ernährung, Schlafen, Gelassenheit, 
Gewalt in Familie und Schule sowie Mobbing. Gesprochen wurde aber auch über Jugendschutzgesetze 
und Recycling sowie über das Leben in Deutschland und über eine mehrsprachige Erziehung. 

Abbildung 11: Themen, die in den ELTERNTALKs besprochen wurden29 2016
(Angaben der Gäste, N=424, Angaben in Prozent)

Zur Einschätzung der Elterngespräche

Große Zufriedenheit mit dem ELTERNTALK äußerten die Gäste auch bei den neuen Standorten: Nahe-
zu alle Gäste (98,3 Prozent, N=405) beurteilten das Thema, zu dem sie sich ausgetauscht haben, als 
sehr interessant (61,7 Prozent) bzw. interessant (36,7 Prozent). Lediglich sieben Gäste beurteilten das 
gewählte Thema als wenig interessant. 

Bei den offenen Fragen zu den Eindrücken des Gesprächs wurde nur von wenigen Gästen (5,6 Pro-
zent) Kritik geübt, unabhängig davon, ob sie den Talk interessant fanden oder nicht. 

Diese bezog sich auf:
• den Verlauf des Talks. Angemerkt wurde, dass es teilweise zu laut und unruhig war, der Talk vom 
 Thema abgewichen bzw. an der Oberfläche geblieben sei, man deshalb zu wenig Informationen 
 bekommen habe, die Moderatorin zu lange gesprochen habe und, dass sich die Gäste zu ähnlich 
 waren und keine Diskussion zustande kam. 
• die Zeit für das Thema zu kurz war und allgemein, dass die Talks zu wenig häufig veranstaltet werden.
• die Materialien, beispielsweise die Medienquizfragen, die nicht auf das Alter der Kinder abge-
 stimmt waren oder, dass über den Anfangsfilm keine Verbindung zum Thema hergestellt wurde.
 • auf die Gruppengröße, die von einigen als zu klein empfunden wurde, auch weil einige Gäste 
 kurzfristig abgesagt hatten.

28  Die Themen Fernsehen und Konsum sind die ersten zwei Themen, zu denen die Moderatorinnen in neuen Standorten 
 starten. Daher werden zu diesen Themen verstärkt Talks angeboten.
29  Suchtprävention umfasst die zwei Themen „Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in Familien“ sowie „Wenn das 
 Leben sich ändert…gesundes Aufwachsen in Familien“.
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Positiv zum ELTERNTALK äußerte sich die Mehrzahl der Gäste.

Angesprochen wurde von ihnen: 
• vor allem der Erfahrungsaustausch mit anderen Eltern. Alle haben ähnliche Probleme, man lernt 
 andere Perspektiven und Meinungen kennen, bekommt Anregungen und Tipps. 
• die Informationen, die man erhält, waren wichtig und aufschlussreich.
• die Qualität der Gespräche. Angeführt wurde hier die Gesprächsführung der Moderatorinnen, die 
 entspannte Atmosphäre in den Talks, die offenen Gespräche und die Beteiligung von allen Gästen, 
 weil jeder etwas beitragen konnte, sowie der Spaß und das Lachen in den Gesprächsrunden. 

Diese überaus positive Gesamtbewertung der Gespräche und Themen verweist auf die besondere Qua-
lität von ELTERNTALK. Die Moderatorinnen kamen den Wünschen der Gäste insofern nach, als die Mehr-
zahl der Moderatorinnen sowohl eine Fortsetzung des gleichen als auch eines anderen Themas plante.
 
Im Hinblick auf die Zufriedenheit der Gäste mit ELTERNTALK ist es nicht verwunderlich, dass fast alle 
Gäste den ELTERNTALK weiter empfehlen wollten (93,7 Prozent), sechs Prozent waren sich unsicher 
und nur ein Gast (0,3 Prozent) nahm davon Abstand. 

ELTERNTALK wird zunehmend zu einer Veranstaltung mit Fortsetzungsmöglichkeit. Auch bei den 
Standorten der Implementierungsphase haben bereits 40 Prozent der Gäste an mehr als einem Talk 
teilgenommen.30 Die durchschnittliche Teilnahme lag bei 3,3 Veranstaltungen. Zwei Drittel (67,1 Pro-
zent) der Gäste gaben an, bereits an bis zu drei Gesprächsrunden teilgenommen zu haben.

Abbildung 12: Anzahl an weiteren Talks, an denen die Gäste teilgenommen haben 2016 
(Angaben der Gäste, N=1.843, Angaben in Prozent)

In der Tendenz unterschieden sich die Gäste der Standorte aus der Implementierungsphase nur wenig 
von den Gästen aller Standorte. Auch die ‚neuen‘ Standorte erreichten Gäste mit unterschiedlichem 
kulturellen Hintergrund, aus verschiedenen Lebenswirklichkeiten und unterschiedlichen Bildungsni-
veaus. Auch wenn einige der Moderatorinnen der ‚neuen Standorte‘ noch nicht so lange moderierten, 
waren die Gäste äußerst zufrieden und interessiert an weiteren Talks. Dies spricht für die Qualität der 
Vorbereitung der Standortpartner, Regionalbeauftragten und der Moderatorinnen auf ihre neue Auf-
gabe. Dieses Ergebnis unterstreicht aber auch die Qualität des Projekts ELTERNTALK und seiner flexib-
len und kulturoffenen Ausrichtung, dem es gelingt, unterschiedlichste Gruppen von Eltern an sich zu 
binden.

30  Die Anzahl reichte von zwei Talks bis zu 13 Talks.
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4. ELTERNTALK ZUM THEMENBEREICH SUCHTPRÄVENTION 2016
Auch 2016 erfolgte wieder eine Sonderauswertung zum Themenbereich Suchtprävention mit den 
beiden Themen Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in Familien und Wenn das Leben sich 
ändert… Gesundes Aufwachsen in Familien.31

4.1 Entwicklungstendenzen im Jahr 2016 

Deutliches Wachstum der ELTERNTALKs auch im Bereich Suchtprävention. Nach Angaben der Regio-
nalbeauftragten wurden im Jahr 2016 96732 Talks mit 4.958 Gästen zum Themenfeld Suchtprävention 
durchgeführt. Dies entspricht einer Erhöhung um 40,1 Prozent gegenüber 2015. Die Zahl der Gäste 
ist im gleichen Zeitraum um 41,2 Prozent gestiegen. Die Zunahme in diesem Bereich entspricht der 
gesamten Entwicklung von ELTERNTALK.

Abbildung 13: Teilnehmende Gäste und Anzahl der ELTERNTALKs von 2009 bis 2016 zum  
Themenbereich Suchtprävention (Angaben der Moderatorinnen, absolute Zahlen)

4.2 Moderatorinnen-/Moderatorenbefragung

Den Schwerpunkt im Bereich Suchtprävention bildete 2016, ebenso wie in den vergangenen Jahren, 
das Thema ‚Wenn das Leben sich ändert …Gesundes Aufwachsen in Familien‘. Dazu fanden 575 Talks 
(61,2 Prozent) statt, zum Thema Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in Familien‘ 348 Talks 
(37,4 Prozent). Nur 39 Talks (1,4 Prozent) behandelten zum Themenbereich Suchtprävention mehrere 
ELTERNTALK-Themen und/oder Erziehung sowie andere Themen. 

4.3 Zu den Zielgruppen 

Entsprechend der Entwicklung bei ELTERNTALK insgesamt, beteiligten sich Gäste aus den verschie-
densten Kulturen auch zu den Themen der Suchtprävention. Die deutschen Eltern waren im Vergleich 
zur Gesamtpopulation überproportional vertreten, bei den türkischen Eltern und bei den Eltern aus 
anderen Kulturkreisen war die Teilnahme etwas weniger als der Durchschnitt. Der Anteil bei den Gäs-
ten aus dem russischen Kulturkreis entsprach in etwa der Gesamtverteilung. 

31  Beide Themenbereiche werden gefördert durch das Bayerische Staatsministerium für Gesundheit und Pflege.
32  Nach den Angaben der Moderatorinnen gab es 945 Talks im Themenbereich Suchtprävention mit 4.866 Gästen. 
 Zu 95 Talks gab es keine Angabe zur Anzahl der Gäste, dies entspricht 1,9 Prozent.
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Welche Themen wurden besprochen? Die deutschen Gäste sprachen häufiger zum Thema Wenn das 
Leben sich ändert…, Gäste aus dem türkischen, russischen bzw. einem anderen Kulturkreis beteiligten 
sich etwas mehr an Talks zum Thema Suchtvorbeugung. 

Abbildung 14: Anteil der Gäste zum Themenbereich Suchtvorbeugung und Wenn das Leben sich 
ändert … nach Kulturkreis 2016 (Angaben der Moderatorinnen, N= 2.869, Angaben in Prozent)

Zunahme der Gäste aus dem deutschen Kulturkreis und ‚weiteren Kulturkreisen‘. Im Vergleich zu den 
vorangegangenen Jahren zeigte sich die deutlichste Veränderung bei den Gästen aus Deutschland und 
aus ‚weiteren Kulturkreisen‘, deren Anteil zunehmend gestiegen ist. Die Anzahl der Gäste aus dem 
türkischen und russischen Kulturkreis blieb, mit kleinen Abweichungen, eher konstant. 

Abbildung 15: Anteil der Gäste zum Thema Suchtprävention nach Kulturkreis im Vergleich der Jahre 
2011 bis 2016 (Angaben der Moderatorinnen, 2016 N=4.850, absolute Zahlen)
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4.4 Zu den Gesprächsthemen

Zum Thema Wenn das Leben sich ändert … Gesundes Aufwachsen in Familien wurde im Rahmen des 
Themenbereichs Suchtprävention am häufigsten getalkt (61,2 Prozent).33 Das Thema ist zwar breit ange-
legt, doch es kristallisierten sich einige thematische Schwerpunkte heraus, wie Pubertät und Schul-
wechsel, die sich bereits 2014/2015 abzeichneten. Als neue Themen kamen Migration und Flucht hinzu.

• Zentrales Thema vieler Talks war das Thema Übergänge in andere Systeme im Rahmen der kind-
 lichen Entwicklung, z. B. der Übertritt in die Kita bzw. die Grundschule. Vor allem ging es aber um 
 den Schulwechsel in weiterführende Schulen: 
     Wie kann mein Kind seine sozialen Kontakte weiter pflegen bzw. neue gewinnen? Auf was muss 
 man beim Schulwechsel besonders achten? Wie kann ich mein Kind dabei besonders unterstützen? 
 Welche Schule passt am besten zu meinem Kind, zu seiner Persönlichkeit und seinen Begabungen? 
 Wie kann ich mein Kind bei seiner Entscheidung unterstützen? Wo finde ich Beratung? Welche 
 Schule ist der richtige Weg?, um nur einige der Fragen zu nennen.
• Weiteres Thema war die Pubertät als wichtiger Lebensabschnitt. Es ging um eigene Erfahrungen, 
 die Konflikte, die in den Familien gehäuft auftreten, die Veränderungen der Eltern-Kind Bezie-
 hung und um das Verstehen der Heranwachsenden: Fragen, die besprochen wurden, waren u. a.: 
 Wie können die Eltern in dieser schwierigen Lebensphase ihre Jugendlichen unterstützen? Wie ver-
 halte ich mich während der Pubertät? Welche Werte leben wir vor und welche Regeln stellen wir 
 auf? Welche Ängste haben wir, sind diese begründet? Wo können wir mehr loslassen?
• Etliche Talks befassten sich mit dem Thema Veränderung, Trennung, sei es durch die Scheidung 
 der Eltern, den Tod im Umkreis der Familie oder Abschiede durch Umzug. Auch der Umgang mit 
 Krankheit eines Familienangehörigen oder des eigenen Kindes war Thema einiger Talks. Um die  
 Veränderung des familialen Alltags ging es bei den Themen Schwangerschaft, Familienzuwachs 
 und Geschwisterrivalität sowie dem Wiedereinstieg der Mütter ins Berufsleben.
• Um einen Neuanfang ging es auch bei Talks mit geflüchteten Eltern. Die Themen drehten sich 
 um das Ankommen, ein Zuhause/Heimat finden, das Einfinden in eine neue Gesellschaft mit ande-
 ren Werten, Vorstellungen und Ritualen. Es ging um das „Fuß fassen“, das Ankommen können und
  um die Zukunft der Familie und der Kinder. 
 Wie kommt meine Familie mit der neuen Situation in Deutschland nach der Flucht zurecht? Wie ist 
 es, Flüchtling zu sein, eine neue Sprache zu lernen, eine andere Kultur zu erleben, weit weg von 
 den Verwandten? 

Zum Thema Suchtvorbeugung und gesundes Aufwachsen in Familien fanden 37,8 Prozent der Talks 
statt.34 Die Talks beschäftigten sich vor allem mit bestimmten Themen (41 Prozent). An zweiter Stelle 
ging es um Erziehung (38,8 Prozent), sowie zu Gefährdungen/Jugendschutz (20,2 Prozent). 

Die Unterscheidung zwischen Themen, Erziehen und Gefährdungen, die der Auswertungsbogen vor-
gab, ist nicht immer trennscharf. Im Folgenden sind die Themen zusammengefasst dargestellt, die sich 
in den offenen Antworten ergaben. Gegenüber 2015 zeigten sich dabei keine neuen Schwerpunkte.

Thematisiert wurden in den Talks zum Thema Suchtvorbeugung und Gesundes Aufwachsen in Familien:

• Sucht und Alltagsdrogen. Insgesamt ging es um Fragen, wie bzw. wo beginnt Sucht, ab wann ist 
 es Sucht, was kann süchtig machen, wie entwickelt sich Sucht und was kann man dagegen unter-
 nehmen? Es wurde gesprochen über Alltagsdrogen wie Tabakkonsum, Alkohol, Alcopops, über-

33  59,7 Prozent nur zum Thema, 0,6 Prozent noch zu einem anderen Thema sowie bei 0,9 Prozent zum neuen Thema 
 ‚Erziehen‘.
34  36,2 Prozent nur zum Thema, 0,7 Prozent noch zu einem weiteren Thema und 0,9 Prozent beschäftigten sich auch mit 
 dem neuen Thema ‚Erziehen‘.
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 zogene Mediennutzung wie Fernsehen, Internet, Handy sowie über das Essverhalten und die 
 familiale Ernährung.  
• Der Vorbildcharakter der Eltern im Umgang mit Alltagsdrogen spielte eine wichtige Rolle. Wie 
 verhalten sich die Eltern im Alltag, wie sind ihre Trink- bzw. Essgewohnheiten, wie ihre Medien-
 nutzung usw. Themen waren aber auch: ‚Was tun, wenn die Vorbildrolle nicht greift, die Eltern 
 sich überlastet fühlen oder/und die Eltern Angst haben, dass ihr Kind sich negativ entwickelt?´ 
 Am Rande ging es auch um das soziale Umfeld wie Freunde, die bestimmte Entwicklungen stützen. 
• Als zentrales Erziehungsthema stand die Frage im Mittelpunkt, wie man Kinder stark machen, 
 ihnen Selbstvertrauen und Sicherheit vermitteln kann. In diesem Rahmen wurde über die Fami-
 lie gesprochen, deren Zusammenhalt und wie sie den Kindern eine sichere Bindung, Stabilität 
 sowie Geborgenheit vermitteln kann. Es ging um das gemeinsame Erleben und Genießen. Bei 
 der Frage, wie sie ihre Kinder stark machen können, drehte sich der Talk um die Unterstützung 
 und Anerkennung der Kinder mit ihren Stärken und Schwächen, das Loslassen und die Förderung 
 des Selbständigwerdens sowie um Kontrolle, aber auch den Aufbau gegenseitigen Vertrauens. In 
 diesem Zusammenhang wurden Familienrituale angesprochen, gemeinsame Gespräche und Akti-
 vitäten. Weiter wurde das Setzen von Grenzen und deren Einhaltung diskutiert.
 Zudem ging es auch um Belastungen für die Kinder, wie Trennung/Scheidung, Konflikte mit Freun-
 den, Mobbing und wie man damit umgehen kann.
• Gemeinsam streiten können, die Förderung von Konfliktfähigkeit und Frustrationstoleranz war ein 
 weiteres wichtiges Thema in den Talks. 
• Weitere Themen waren die Überlastung von Eltern und die Möglichkeiten sich bei anderen oder 
 aber auch bei Beratungsstellen Hilfe zu holen. Auch wurde diskutiert, inwiefern Sport und Hobby 
 Alternativen zu Suchtgefährdungen sein können. 

4.5 Zur Einschätzung der Elterngespräche 

Das Interesse für die Themen zur Suchtprävention ist bei den Eltern weiterhin sehr hoch. Fast drei 
Viertel (72 Prozent) der Moderatorinnen gaben an, dass sie mit der Elterngruppe weitere Talks so-
wohl zum gleichen als auch zu einem anderen Thema führen möchten. Nur 4,6 Prozent planten mit 
der Gruppe keine weiteren ELTERNTALKs. Ein knappes Viertel (23,4 Prozent) war sich noch nicht ganz 
sicher, ob sie mit dieser Gruppe weitere Talks planen wird. Hier ergab sich kaum ein Unterschied zu 
den anderen ELTERNTALK-Themen. 
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5. RESÜMEE UND AUSBLICK 
 

Eine Fortsetzung der positiven bayernweitern Entwicklung des ELTERNTALK-Angebots gab es 2016 
auf verschiedenen Ebenen zu verzeichnen. Mit fünf neuen Standorten beteiligten sich insgesamt 39 
Landkreise und kreisfreie Städte an ELTERNTALK und ermöglichten knapp 13.000 Eltern die Teilnahme 
an 2.540 Talkveranstaltungen, die von geschulten, ehrenamtlich tätigen Müttern und Vätern in allen 
Regierungsbezirken durchgeführt wurden. Dies bedeutet einen Zuwachs an ELTERNTALK-Gästen von 
mehr als 30 Prozent gegenüber dem Vorjahr. Diese überproportionale Entwicklung gilt auch für die 
Talks zur Suchtprävention, deren Anzahl im Vergleich zum Vorjahr mit mehr als 40 Prozent ebenso 
stark gestiegen ist wie die Zahl der teilnehmenden Eltern.

 Auch das inhaltliche Ziel, Eltern in ihren unterschiedlichen Lebenskontexten und Herkunftskultu-
ren zu erreichen, gelang 2016 wieder sehr gut. Die kulturelle Vielfalt der Gäste erweiterte sich 2016 
mit Eltern aus 85 Herkunftsländern (73 Herkunftsländer in 2015), seit 2011 nahmen Eltern aus 125 
Herkunftsländern aus Europa, Asien, Amerika und Afrika an ELTERNTALK-Veranstaltungen teil. Eltern 
trafen sich beim Talk nicht nur innerhalb des eigenen Kulturkreises, ca. 30 Prozent aller Veranstaltun-
gen waren interkulturell ausgerichtet und wurden teilweise mehrsprachig angeboten. ELTERNTALK  
erreichte ebenfalls, wie in den vergangenen Jahren, Eltern aus allen Bildungsmilieus, dabei ist eine 
Tendenz zu insgesamt höheren Bildungsabschlüssen zu beobachten. Bei den befragten Gästen aus den 
Standorten der Implementierungsphase nahmen überwiegend Eltern mit mittleren Bildungsabschlüs-
sen teil, auffallend ist jedoch der häufig hohe Bildungsabschluss von Eltern mit Migrationserfahrung. 

Die Teilnahme der Gäste aus dem deutschen und türkischen Kulturkreis blieb seit 2014 mit jeweils ca. 
30 Prozent konstant, während der Anteil der russischen Gäste auf 13,5 Prozent zurückging und die 
Anzahl der Gäste aus anderen Kulturkreisen mittlerweile auf 24 Prozent anstieg. Die Väterbeteiligung 
mit knapp 9 Prozent ist nach wie vor auf einem niedrigen Niveau und im Vergleich zum Vorjahr noch-
mals leicht zurückgegangen, trotz Bemühungen, diese Zielgruppe stärker zu erreichen. 

Eltern mit Fluchtgeschichte waren 2016 eine neue Zielgruppe von ELTERNTALK. Die regionalen stan-
dardisierten Jahresberichte wurden erstmals zum Themenbereich „Talks mit aktueller Migration und/
oder Fluchterfahrung“ ausgewertet. Die Ergebnisse zeigten, dass sich 2016 bereits 19 Standorte mit 
dieser Thematik beschäftigten und dazu 90 Talks mit der ‚neuen Zielgruppe‘ durchgeführt wurden. 
Dies zeigt eine hohe Akzeptanz von ELTERNTALK, gerade auch für Eltern in besonderen und schwie-
rigen Lebenswirklichkeiten. Der lebensweltorientierte Präventionsansatz erweist sich hier, mit seiner 
konzeptionell verankerten Flexibilität, als hilfreich, neue Elterngruppen in ihren spezifischen Kontex-
ten zu erreichen.

Der Standort Coburg wird das Modellprojekt `ELTERNTALK ein Angebot für geflüchtete Eltern´ in 2017 
fortführen, die Ergebnisse werden dann dem gesamten ELTERNTALK Netzwerk zur Verfügung gestellt, 
um die Standorte bei der Arbeit mit dieser Zielgruppe zu unterstützen.

Eine breite Palette mit acht verschiedenen Themenangeboten rund um den erzieherischen Kinder – 
und Jugendschutz ermöglichte eine große Auswahl an Gesprächsthemen. Nach wie vor fand, mit 52 
Prozent, die Mehrzahl der Gespräche zu den Themen Medien- und Konsumerziehung statt. Auch gab 
es zu den Themen der Suchtprävention großen Gesprächsbedarf. Ein gutes Drittel aller ELTERNTALKs 
fand zu diesem Themenbereich statt, mit einem deutlichen Anstieg an Gästen aus dem deutschen 
Kulturkreis. Die ersten Talks mit dem neuen Querschnittsthema Erziehen wurden durchgeführt, doch 
muss sich das Thema mit seinen vielfältigen Möglichkeiten noch weiter etablieren.

ELTERNTALK wird zunehmend zu einer Veranstaltung mit Fortsetzungsmöglichkeit. Bereits bei den 
Standorten in der Implementierungsphase zeigt sich eine Tendenz, dass Eltern wiederholt am EL-
TERNTALK teilnehmen. So hatten zwei Drittel dieser Gäste bereits an bis zu drei Talks und ein Fünftel 
bereits an vier bis sechs Veranstaltungen teilgenommen.  
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Welche Zielgruppen sind für ELTERNTALK künftig in den Blick zu nehmen? Dazu wurden die Regio-
nalbeauftragten bei der Onlinebefragung 2016 gefragt. Die meist genannten Gruppen waren „Väter, 
Eltern aus den verschiedenen Kulturkreisen, alleinerziehende Mütter und Väter, Eltern in schwierigen 
Lebenslagen/Situationen und Eltern mit Fluchterfahrung“. Diese Nennungen decken sich weitgehend 
mit den Zielgruppen des ELTERNTALK-Konzeptes und bestätigen, dass die konzeptionelle Ausrichtung 
des Projekts mit der Einschätzung der regionalen Fachkräfte übereinstimmt. Doch es bleibt für EL-
TERNTALK immer wieder eine Herausforderung, das Präventionsangebot möglichst nah an den un-
terschiedlichen Erziehungsaufgaben und sich manchmal schnell ändernden Bedingungen für Familien 
auszurichten, um so für Mütter und Väter ein attraktives Angebot zur Stärkung ihrer Erziehungskom-
petenz bereitzustellen.
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China
Mongolei

Japan
Südkorea

Afghanistan
Laos

Pakistan
Philippinen

Indien
Thailand
Singapur
Sri Lanka
Vietnam
Malaysia

Aserbaidschan
Irak, Iran

Israel, Palästina
Jordanien

Jemen, Syrien
Saudi-Arabien

Libanon, Libyen
Georgien

Katar, Kuwait
Vereinigte Arab. Emirate

Usbekistan
Kasachstan
Kirgisistan

Tadschikistan
Turkmenistan

Armenien
Weißrussland

Tschetschenien

Ägypten
Algerien
Marokko
Tunesien
Äthiopien

Eritrea
Sudan
Libyen

Mali
Mauretanien

Nigeria
Togo, Senegal
Elfenbeinküste

Ghana
Sierra-Leone

Nigeria, Liberia

Kenia
Uganda
Somalia
Tansania

Mozambik
Südafrika

Malawi, Sambia
Namibia

Kamerun
Kongo
Angola
Gabun

Simbabwe

Spanien
Portugal
Andorra
Monaco 
Italien

San Marino
Malta

Griechenland
Zypern

Frankreich
Großbritannien

Irland
Niederlande

Belgien

Deutschland
Österreich
Schweiz

Tschechien
Ungarn

Albanien
Bosnien-Herzegowina

Bulgarien
Kosovo
Kroatien

Mazedonien
Montenegro

Serbien
Slowenien

Türkei

Argentinien
Brasilien
Ecuador 

Peru
Kolumbien

Chile
Paraguay

Mexiko
Jamaika

Dominikanische Republik

Kuba
Neuseeland

USA

Länderliste nach geografischen Regionen 

Die Länderliste gibt für die Jahre 2011 bis 2016 alle Herkunftsländer der Gäste von ELTERNTALK an.
Insgesamt haben sich in diesem Zeitraum Eltern aus 125 Ländern an ELTERNTALK beteiligt.

Europa: 43 Länder

   Südeuropa Westeuropa Mitteleuropa  Osteuropa/ Südeuropa im  
    Nordeuropa weiteren Sinne

Afrika: 32 Länder

 Nord-/Nordostafrika Westafrika  Ostafrika/Südostafrika Zentralafrika

Asien: 37 Länder

 Ostasien Südostasien  Nord-/Zentralasien Nord-/Zentralasien 
 

Amerika:  13 Länder

 Südamerika Mittelamerika Nordamerika

Rumänien
Moldawien

Polen, Slowakei
Litauen, Lettland

Estland
Georgien
Norwegen
Schweden

Finnland, Ukraine
Russland
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ELTERNTALK-Standorte in Bayern 2016 

39 Landkreise und kreisfreie Städte an 35 Standorten mit 46 Regionen.

1. MITTELFRANKEN

1.1 Region Stadt Erlangen und Landkreis Erlangen-Höchstadt
Standortpartner  Deutscher Kinderschutzbund, Kreisverband Erlangen e.V.
  in Kooperation mit dem Gesundheitsamt Erlangen, bildung evangelisch 
  Erlangen, dem Stadtjugendamt Erlangen und dem Landratsamt 
  Erlangen-Höchstadt, Amt für Kinder, Jugend und Familie
  2 Regionen: Stadt Erlangen und Herzogenaurach, Höchstadt, Eckental

1.2 Region Landkreis Nürnberger Land
Standortpartner Landratsamt Nürnberger Land, Bündnis für Familie 

1.3 Region Landkreis Weißenburg - Gunzenhausen
Standortpartner Gesellschaft zur Förderung beruflicher und sozialer Integration (gfi) 
  gemeinnützige GmbH, Außenstelle Weißenburg

2. NIEDERBAYERN

2.1 Region Landkreis Deggendorf
Standortpartner Caritasverband f. d. Landkreis Deggendorf in Kooperation mit dem Amt 
  für Jugend und Familie, Landratsamt Deggendorf

2.2. Region Stadt und Landkreis Landshut
Standortpartner Ökumenische Beratungsstelle für Erziehungs-, Jugend- und Elternfragen
  2 Regionen: Landshut Stadt und Landshut Landkreis

2.3.Region Stadt und Landkreis Passau
Standortpartner Kompetenzzentrum für Gesundheitsförderung und Prävention
  Landratsamt Passau
 

3. OBERBAYERN

3.1 Region Stadt Ingolstadt
Standortpartner Nefas e.V., Netzwerk für Arbeit und Sozialbelange in Kooperation mit 
  dem Jugendamt 

3.2 Region Stadt München
Standortpartner Stadtjugendamt München mit insgesamt 7 Regionen
    
3.3 Region Landkreis Pfaffenhofen
Standortpartner Kreisjugendamt Pfaffenhofen

3.4 Region Landkreis Fürstenfeldbruck (FFB)
Standortpartner Frauen- und Mütterzentrum Germering e.V. in Koop. mit dem 
  LRA Fürstenfeldbruck  
  2 Regionen FFB-Ost und FFB-West
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3.5 Region Landkreis Mühldorf am Inn
Standortpartner Amt für Jugend und Familie

3.6 Region Landkreis Traunstein
Standortpartner: Sozialdienst Katholischer Frauen e.V., Südostbayern

3.7 Region Landkreis Berchtesgadener Land
Standortpartner Psychologische Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche
  des Caritasverbandes der Erzdiözese München und Freising e.V.

3.8 Region Landkreis Weilheim Schongau (WM)
Standortpartner Amt für Jugend und Familie
  2 Regionen: WM – Ost und WM - West

3.9. Region Landkreis Garmisch Partenkirchen
Standortpartner SOS Kinderdorf e.V. Ammersee-Lech

3.10. Region Landkreis Landsberg am Lech
Standortpartner SOS-Kinderdorf e.V. Ammersee-Lech

3.11 Region Landkreis Ebersberg; NEU: 01.01.2016
Standortpartner Kath. Kreisbildungswerk

3.12 Region Landkreis München; NEU: 01.07.2016
Standortpartner Kreisjugendamt

3.13 Region Landkreis Altötting; NEU: 01.07.2016
Standortpartner BRK Kreisverband

4. OBERFRANKEN

4.1 Region Stadt/Landkreis Coburg
Standortpartner Evangelisches Bildungswerk (EBW); Evangelische Jugend (EJOTT); 
  Stadt Coburg; Landkreis Coburg
 
4.2 Region Landkreis Kronach
Standortpartner Amt für Jugend und Familie

4.3. Region Bamberg
Standortpartner Halt Zentrum Bamberg e.V.; Iso e.V.
  Fachstelle für Familienbildung, Landratsamt Bamberg

5. OBERPFALZ

5.1 Region Stadt Regensburg
Standortpartner Amt für Jugend und Familie

5.2 Region Landkreis Neumarkt
Standortpartner Landratsamt Neumarkt KoKi - Netzwerk frühe Kindheit
  Familienzentrum Neumarkt e.V.

5.3 Region Landkreis Amberg-Sulzbach; NEU: 01.01.2016
Standortpartner Landratsamt Amberg-Sulzbach, Kommunale Jugendarbeit
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6. SCHWABEN

6.1 Region Landkreis Unterallgäu
Standortpartner Kreisjugendamt Unterallgäu

6.2 Region Landkreis Günzburg
Standortpartner Kreisjugendamt Günzburg

6.3 Region Stadt Kempten
Standortpartner Stadtjugendamt Kempten
     
6.4 Region Stadt Augsburg 
Standortpartner Amt für Kinder, Jugend und Familie    

6.5 Region Stadt Kaufbeuren
Standortpartner Amt für Kinder, Jugend und Familie

6.6 Region Landkreis Augsburg 
Standortpartner Amt für Jugend und Familie
     
6.7 Region Landkreis Aichach-Friedberg; NEU: 01.01.2016
Standortpartner Landratsamt Aichach-Friedberg

7. UNTERFRANKEN

7.1 Region Stadt Würzburg
Standortpartner Diakonisches Werk

7.2 Region Landkreis Aschaffenburg
Standortpartner Kreisjugendamt Aschaffenburg
     
7.3 Region Landkreis Würzburg
Standortpartner Amt für Jugend und Familie



ELTERNTALK ist ein Projekt der
Aktion Jugendschutz
Landesarbeitsstelle Bayern e.V.
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„Vitejte“
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„Hosgeldiniz“

„Salidas“
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